
GPS-Ortungsarmbänder für die 
Demenzpflege: Anwendungsfälle, Ergebnisse 
und globale Perspektiven 
Einleitung 
Wandern ist ein häufiges und gefährliches Verhalten bei Menschen mit Alzheimer und anderen 
Demenzerkrankungen. Patienten können die Orientierung verlieren, sich von zu Hause entfernen 
und nicht mehr ohne Hilfe zurückkehren können. Dies birgt ein ernsthaftes Sicherheitsrisiko und 
führt zu enormem Stress für Pflegekräfte und Gesundheitsdienste. GPS-Ortungsarmbänder (und 
ähnliche Ortungsgeräte) haben sich als technologische Lösung zur schnellen Ortung vermisster 
Personen herausgestellt und zielen so darauf ab, die Sicherheit zu verbessern und die Belastung 
des Pflegepersonals zu verringern. Auf der ganzen Welt haben verschiedene Unternehmen, 
Gesundheitsdienste und Polizeidienststellen GPS-basiertes Tracking für die Demenzversorgung 
implementiert, und klinische Studien haben ihre Auswirkungen bewertet. In diesem Bericht wird 
untersucht, wie sich die Ergebnisse der GPS-Ortung im Vergleich zur Zeit vor dieser 
Technologie verändert haben, und es werden Anwendungsfälle aus verschiedenen Regionen und 
reale Daten zu den Vorteilen hervorgehoben. Wir diskutieren auch kulturelle und regionale 
Unterschiede bei der Adoption – mit Schwerpunkt auf der DACH-Region (Deutschland, 
Österreich, Schweiz) – sowie Erkenntnisse aus Nordamerika, Ostasien, den nordischen Ländern 
und darüber hinaus. 

Herausforderungen vor der GPS-Ortung 
Bevor GPS-Ortungsgeräte verfügbar waren, verließen sich Familien und Behörden auf 
traditionelle Methoden (Telefonanrufe, Plakate, Suchtrupps und Polizeialarme), wenn eine 
Person mit Demenz vermisst wurde. Diese Suchen waren oft langsam und ressourcenintensiv. 
Die Statistiken sind düster: Die durchschnittliche Suchzeit für die Suche nach einem 
vermissten Demenzpatienten ohne Tracking-Technologie kann acht bis zehn Stunden betragen, 
und in etwa einem Drittel der Fälle wurde die Person nie oder zu spät (d  . h. nach 
Verletzung oder Tod) gefunden. Allein in Japan werden jedes Jahr über 18.000 Menschen mit 
Demenz als vermisst gemeldet, da die Bevölkerung altert (eine Zahl, die sich in den letzten zehn 
Jahren fast verdoppelt hat), und Hunderte dieser Fälle enden leider mit Todesfällen. Pflegekräfte, 
die mit diesen Risiken leben, hatten oft das Gefühl, keine andere Wahl zu haben, als die 
Bewegungen des Patienten stark einzuschränken – zum Beispiel, ihn zu Hause oder unter 
ständiger Aufsicht zu halten – und die Unabhängigkeit der Person zu opfern, um eine 
Katastrophe zu verhindern. Dieses Dilemma zwischen Sicherheit und Autonomie ist ein 
hartnäckiges Thema in der Demenzpflege. 

Der Stress und die Angst der Pflegekräfte waren in der Zeit vor dem Tracking extrem hoch. 
Familien beschrieben oft, dass sie ständig Angst hatten, dass ihr geliebter Mensch jeden Moment 
verschwinden könnte. Wenn jemand wegging, sahen sich die Angehörigen mit Schuldgefühlen 



und Panik konfrontiert, so dass sie oft die Polizei und die Gemeinde durchsuchen mussten. In 
einem Bericht wurde festgestellt, dass es den Betreuern "peinlich und schuldig" war, die Polizei 
um Hilfe zu rufen, aber ohne eine zuverlässige Möglichkeit, die Person zu finden, kaum eine 
Alternative hatten. Auch die Strafverfolgungsbehörden und Rettungsdienste trugen eine schwere 
Last: Eine einzige Suche nach einer vermissten Person konnte Dutzende von Beamten, K9-
Einheiten, Hubschraubern und Freiwilligen für viele Stunden mobilisieren. Dieser reaktive 
Ansatz war nicht nur kostspielig, sondern auch riskant – je länger eine Person vermisst wird, 
desto größer ist die Wahrscheinlichkeit von Verletzungen, rauem Wetter oder Unfällen. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass  vor der GPS-Ortung Wandervorfälle häufig zu 
langwierigen Suchvorgängen, einer hohen Arbeitsbelastung der Rettungsdienste und 
tragischen Ergebnissen führten, während Pflegekräfte und Patienten in einem Zustand 
eingeschränkter Mobilität und Angst lebten. 

Transformative Wirkung von GPS-Tracking-Technologien 
GPS-Ortungsarmbänder und ähnliche Geräte haben die Ergebnisse erheblich verbessert, indem 
sie die Echtzeit-Standortverfolgungvon gefährdeten Senioren ermöglichen. Diese Geräte 
verwenden in der Regel Satellitenortung und Mobilfunknetze, um den Standort des Trägers an 
Pflegekräfte oder Überwachungsdienste zu melden. Viele Modelle verfügen über 
Sicherheitsfunktionen wie Geofencing (automatische Warnungen, wenn die Person einen 
ausgewiesenen sicheren Bereich verlässt), Sturzerkennung oder SOS-Ruftasten. Im Folgenden 
untersuchen wir, wie die Implementierung von GPS-Tracking die Landschaft der 
Demenzversorgung verändert hat, anhand von Belegen aus kommerziellen Anwendungsfällen 
und klinischen Studien. 

Schnellere Wiederherstellung und weniger verpasste Vorfälle 

Einer der deutlichsten Vorteile ist die drastische Verkürzung der Zeit für die Suche nach 
einer vermissten Person. Mit der GPS-Technologie sind Suchen, die früher Stunden dauerten, 
heute oft innerhalb von Minuten abgeschlossen. Zum Beispiel  stattet Project Lifesaver – ein 
Programm, das von vielen Strafverfolgungsbehörden in Nordamerika verwendet wird – 
Demenzpatienten mit Tracking-Armbändern aus (wenn auch auf Radiofrequenzbasis) und 
meldet eine durchschnittliche Rettungszeit von etwa 30 Minuten, was einer Reduzierung von 
etwa 95 % im Vergleich zu herkömmlichen Suchen entspricht. In über 2.200 Sucheinsätzen 
erreichten die Agenturen von Project Lifesaver eine Erfolgsquote von 100 % bei der Ortung 
der Person, wobei keine schweren Verletzungen oder Todesfälle gemeldet wurden. Dies 
steht in krassem Gegensatz zu der durchschnittlichen Suche von ~9 Stunden ohne solche Geräte, 
die oft dazu führte, dass ein Drittel der Fälle in einer Tragödie endete. Wie der Gründer von 
Project Lifesaver erzählte, dauerte die Suche nach einem vermissten Mann mit Demenz vor der 
Fährtenleser 9 Stunden und 85 Beamte – aber nachdem der Mann ein Ortungsarmband erhalten 
hatte, war ein anderer Vorfall in 1,5 Minuten gelöst. Diese Art der Verbesserung rettet 
buchstäblich Leben und Ressourcen. 

Implementierungen in der Praxis zeigen eine weitere Reduzierung der Vorfälle mit vermissten 
Personen. In Großbritannien startete die Polizei von Essex  2019 die "Operation Harrier" und 
lieferte GPS-Ortungsclips an Menschen mit Demenz, die in der Vergangenheit vermisst wurden. 



Die Ergebnisse sind beeindruckend: Bis Anfang 2024 hat das Programm schätzungsweise 704 
potenzielle Vermisstenfälle verhindert. Jeder verhinderte Vorfall bedeutet, dass die Person 
schnell gefunden wurde oder sich aufgrund der Frühwarnung nicht weit bewegte, wodurch das 
vermieden wurde, was sonst eine hochriskante Vermisstenermittlung auslösen würde. Die Polizei 
von Essex weist darauf hin, dass dies dem Rettungsdienst erhebliche Zeit und Kosten gespart hat 
– bis zu 1,7 Millionen Pfund an Ressourcen, die für andere polizeiliche Zwecke umgeleitet 
werden können. Andere lokale britische Kräfte haben ähnliche Ansätze gewählt, und die Polizei 
beschreibt die Tracker als unschätzbar wertvoll für den Schutz gefährdeter Bürger. Während 
anfänglich ethische Bedenken geäußert wurden (eine Initiative der britischen Polizei wurde von 
Kritikern kritisiert, die es als "barbarisch" bezeichneten, Menschen zu markieren), erkennen viele 
nun an, dass die Technologie Schaden abwendet und mit Zustimmung und Sorgfalt 
eingesetzt wird. Polizei und Pflegekräfte betonen, dass die schnelle Ortung einer Person per 
GPS weitaus humaner ist als die Alternative zu längeren Vermisstenepisoden. 

In Ostasien, wo das Ausmaß des Problems groß ist, haben GPS-Lösungen ebenfalls bessere 
Ergebnisse erzielt. Japanische Unternehmen und Kommunen waren frühe Anwender von 
tragbaren Trackern. Zum Beispiel hat Sohgo Security Services (ALSOK) winzige "Mimamori"-
GPS-Tags entwickelt, die am Schuh oder an den Gegenständen eines Seniors befestigt werden 
können. In Feldtests ermöglichten diese Tags den Behörden, eine vermisste Person in nur 10 
Minuten zu finden. Das Programm verteilte über 2.000 GPS-Tags in 10 Städten mit dem Ziel, 
die Tausenden von vermissten Fällen im Zusammenhang mit Demenz, die Japan jährlich 
verzeichnet, zu reduzieren. Ebenso experimentieren einige japanische Städte (z. B. Itami City) 
mit Netzwerken von Sensoren und Kameras, die GPS-Beacons erkennen, die von 
Demenzkranken getragen werden, um ihren Aufenthaltsort in der Stadt zu verfolgen. Während 
diese Ansätze Datenschutzbedenken aufwerfen, liegt die Priorität in vielen ostasiatischen 
Gemeinden auf einer schnellen Genesung, da das Ergebnis in der rauen städtischen Umgebung 
tödlich sein kann, wenn ein vermisster Senior nicht innerhalb eines Tages gefunden wird. 
Bemerkenswert ist, dass etwa 96 % der vermissten Senioren in Japan schließlich gefunden 
werden, wobei etwa 74 % am selben Tag gefunden werden – eine Quote, die durch 
technologische Verbesserungen noch weiter in die Höhe getrieben werden soll. 

Mehr Sicherheit, Unabhängigkeit und Lebensqualität 

Abgesehen von den reinen Zahlen der Rettungen haben GPS-Ortungsarmbänder einen 
tiefgreifenden qualitativen Einfluss auf das tägliche Leben von Patienten und Pflegekräften. 
Mehrere Studien und Pilotprogramme berichten, dass Ortungsgeräte ein Gefühl der Sicherheit 
bieten, das es Menschen mit Demenz ermöglicht, mehr Unabhängigkeit und 
Bewegungsfreiheit zu bewahren. Eine zusammenfassende Überprüfung von 10 Studien kam zu 
dem Schluss, dass Standortverfolgungsgeräte Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen 
zugute kommen, indem sie ihre Unabhängigkeit erhöhen – so können sie nach draußen gehen 
und sich sicherer fühlen – und gleichzeitig die Pflegekräfte beruhigen. In der Tat kann die 
Technologie restriktivere Maßnahmen ersetzen. Anstatt beispielsweise Türen zu verschließen 
oder unbegleitete Spaziergänge zu verbieten, kann eine Pflegekraft ihrem Angehörigen erlauben, 
einen Spaziergang zu machen, in dem Wissen, dass sie ihn bei Bedarf lokalisieren 
kann. Patienten erkennen diesen Vorteil oft: Eine niederländische Pilotstudie (Pot et al., 2012) 
ergab, dass fast die Hälfte der Teilnehmer mit Demenz im Frühstadium das Gefühl hatte, mehr 



Freiheit zu haben und sich weniger Sorgen zu machen, wenn sie alleine mit einem GPS-Gerät 
unterwegs waren, und etwa 25 % erhöhten sogar die Häufigkeit unabhängiger Ausflüge ins 
Freie. Einige berichteten auch von weniger Streit mit der Familie über das Ausgehen, da das 
GPS ein Sicherheitsnetz bot. 

Entscheidend ist, dass auch die Betreuer in diesen Studien eine Erleichterung erfahren. In dem 
niederländischen Pilotprojekt berichteten die Pflegekräfte von einem Trend, sich weniger 
Sorgen zu machen (insbesondere, wenn das Gerät über eine Zwei-Wege-Telefonfunktion 
verfügte, damit sie die Person bei Bedarf anrufen konnten). Eine in Großbritannien 
durchgeführte Machbarkeitsstudie ergab ebenfalls, dass GPS-Tracker pflegenden Angehörigen 
"Ruhe und geringere Belastung" verschafften,  da sie nicht mehr beim geringsten Anzeichen der 
Abwesenheit der Person die Polizei oder die Sozialdienste einschalten mussten. In dieser Studie, 
an der 45 Demenzpatienten-Pfleger-Paare über einen Zeitraum von 6 Monaten teilnahmen, 
akzeptierten die Pflegekräfte die Technologie mit überwältigender Mehrheit und stellten fest, 
dass sie es ihnen ermöglichte, ihren Angehörigen weniger Bewegungseinschränkungen 
aufzuerlegen. Sie fühlten sich wohler, wenn sie die Person spazieren gehen ließen oder sogar für 
kurze Zeit allein zu Hause blieben, weil der Tracker sie auf jedes Problem aufmerksam machte. 
Die Patienten erlebten im Gegenzug ein größeres Selbstwertgefühl und eine größere 
Autonomie – eine Beobachtung der Fokusgruppe war, dass "zu wissen, dass man gefunden 
werden kann, wenn man verloren geht" für die Person mit Demenz zutiefst beruhigend war. 
Dieser psychologische Vorteil kann die Angst und Unruhe verringern, die manche Patienten 
empfinden, wenn sie draußen verwirrt werden. 

Studien aus dem nordischen Raum bestätigen diese Befunde. In Norwegen wurden im Rahmen 
eines groß angelegten Versuchs in 19 Gemeinden 208 Menschen mit Demenz im Rahmen der 
öffentlichen Altenpflege GPS-Tracker zur Verfügung gestellt. Die Ergebnisse waren sehr 
positiv: Die Forscher berichteten, dass die Verwendung von GPS die Sicherheit der Benutzer 
signifikant erhöhte (wie sie von Patienten, Angehörigen und professionellen Pflegekräften 
gleichermaßen wahrgenommen wurde) und es den Menschen mit Demenz ermöglichte, trotz des 
Fortschreitens der Krankheit weiterhin Aktivitäten im Freien und Autonomie zu genießen. Die 
Familienmitglieder des norwegischen Programms waren zuversichtlich, dass ihre Angehörigen 
selbstständig in den Park gehen oder Nachbarn besuchen konnten, wo solche Ausflüge zuvor als 
zu riskant angesehen worden wären. Ähnlich verhält es sich in Deutschland im Rahmen des 
Pilotprojekts "Mobilität im Quartier trotz Demenz (MobQdem)", bei dem GPS-basiertes 
Tracking mit Geofence-Alarmen im kommunalen Alltag getestet wurde. Wenn auch in kleinem 
Maßstab, erreichte es sein primäres Ziel: Patienten, die zu Hause lebten, konnten sich dank der 
Schutzmaßnahmen des GPS-Systems freier in ihrer Nachbarschaft bewegen – und so die 
Mobilität als wesentlichen Bestandteil ihrer Lebensqualität erhalten. Eine ethische Bewertung 
ergab, dass die Pflegekräfte aufgrund der wiedergewonnenen Freiheit der Person mit 
Demenz eine "deutliche emotionale Erleichterung" erlebten. Diese Beispiele 
veranschaulichen, wie GPS-Armbänder die Situation von Gefangenschaft und Angst in eine 
Situation der überwachten Freiheit verwandeln und so das Leben sowohl für Patienten als 
auch für Betreuer verbessern können. 

Wichtig ist, dass einige Hinweise darauf hindeuten, dass der erfolgreiche Einsatz von Trackern 
den Bedarf an institutioneller Betreuung sogar verzögern kann. Wenn eine Person mit 



technischer Unterstützung zu Hause sicher gehalten werden kann, können Familien die 
Unterbringung in eine Vollzeitpflegeeinrichtung verschieben. Die britische Machbarkeitsstudie 
ergab, dass die Verwendung von GPS-Geräten dazu beitrug, "die Aufnahme in die 24-Stunden-
Betreuung zu verzögern", indem sie den Familien mehr Vertrauen und Fähigkeiten gab, zu Hause 
zurechtzukommen. Wirtschaftliche Bewertungen befinden sich noch in einem frühen Stadium, 
aber weniger Polizeieinsätze und verzögerte Unterbringung in Pflegeheimen könnten zu 
erheblichen Einsparungen für die Gesundheits- und Sozialsysteme führen. Experten warnen 
jedoch davor, dass GPS-Tracking kein Allheilmittel ist  – es funktioniert am besten in frühen bis 
mittelschweren Stadien der Demenz, wenn die Person noch herumlaufen kann, und sollte mit 
einer angemessenen Pflege und ethischen Aufsicht kombiniert werden. Es gibt Fälle, die es nicht 
lösen kann (z. B. wenn eine Person ohne Gerät umherwandert oder wenn das Gerät in 
Innenräumen oder unter dichter Deckung das Signal verliert). Nichtsdestotrotz geht der 
allgemeine Trend aus qualitativen und quantitativen Daten dahin, dass GPS-
Ortungsarmbänder ein wertvolles Instrument sind, um Wanderrisiken zu mindern, 
schnellere Genesungen zu ermöglichen, Verletzungen zu reduzieren und das emotionale 
Wohlbefinden von Patienten und Familien zu verbessern. 

Regionale und kulturelle Unterschiede bei der Adoption 

Während die Hauptvorteile der GPS-Ortung weltweit offensichtlich sind, beeinflussen kulturelle 
und regionale Faktoren, wie diese Geräte implementiert und wahrgenommen werden: 

• DACH-Region (Deutschland, Österreich, Schweiz): Im deutschsprachigen Raum wird 
die ethische Balance zwischen Sicherheit und Autonomie sorgfältig geprüft. Schon früh 
diskutierten einige Ethiker und Patientenvertreter in Deutschland, ob elektronisches 
Tracking die persönliche Freiheit oder Würde verletzt. Pilotprogramme wie MobQdem 
haben jedoch gezeigt, dass Tracker mit der richtigen Zustimmung und einem 
nutzerzentrierten Design verantwortungsvoll eingeführt werden können. Deutsche und 
österreichische Projekte legten den Schwerpunkt auf die Einbeziehung aller Stakeholder 
(Patienten, Angehörige, Pflegekräfte) in einen "ethischen Diskurs", um zu einem 
gemeinsamen Verständnis zu gelangen. Nach der Implementierung ist die Akzeptanz 
aufgrund offensichtlicher Vorteile gestiegen. Deutsche Pflegekräfte berichteten, dass die 
Technologie die menschliche Pflege nicht ersetzt, sondern ergänzt, und dass die Kenntnis 
des Standorts ihrer Angehörigen die Sicherheit erhöht, ohne auf körperliche 
Einschränkungen zurückgreifen zu müssen. In der Schweiz haben Medien und 
Pflegeorganisationen ebenfalls darauf hingewiesen, dass GPS-Tracker  Angehörige und 
Pflegekräfte entlasten können  , sofern die Geräte zuverlässig und einfach zu bedienen 
sind. Die Datenschutzbestimmungen in der DACH-Region erfordern einen robusten 
Datenschutz in diesen Systemen, aber insgesamt wird die Einstellung immer positiver, da 
sich erfolgreiche Fallstudien häufen. 

• Nordamerika: Die Vereinigten Staaten und Kanada waren in der Regel frühe Anwender 
von Tracking-Technologie für gefährdete Bevölkerungsgruppen, die oft von 
Strafverfolgungsbehörden oder gemeinnützigen Organisationen (z. B. Project Lifesaver, 
MedicAlert Safe Return) geleitet werden. Der Ansatz hier ist sehr pragmatisch – er 
konzentriert sich auf die Rettung von Menschenleben und die Reduzierung der Kosten für 
die Notfallhilfe. US-Programme profitieren von Zuschüssen für die Gemeindepolizei und 



weit verbreiteten Freiwilligennetzwerken, die in Such- und Rettungsaktionen mit 
Ortungsempfängern geschult sind. Die kulturelle Akzeptanz ist hoch unter den 
Pflegekräften, die es als eine Art medizinisches Alarmgerät betrachten. Ein 
bemerkenswerter Aspekt ist die Integration der Nachverfolgung in bestehende 
Notfallprotokolle: So sind beispielsweise viele 911-Zentren in den USA über Project 
Lifesaver informiert und entsenden sofort ausgerüstete Beamte, wenn eine 
eingeschriebene Person als vermisst gemeldet wird. Die Erfolgsgeschichten (Tausende 
von sicheren Bergungen) haben die Expansion vorangetrieben. In Nordamerika waren die 
verfügbaren Geräte jedoch in der Vergangenheit hochfrequenzbasiert (für die spezielle 
Empfänger erforderlich sind) – jetzt gibt es eine Verschiebung hin zu 
GPS/Mobilfunkanhängern und sogar Konsumgütern wie Smartwatches oder Bluetooth-
Tags, obwohl GPS eine robustere, unabhängige Tracking-Reichweite bietet. Insgesamt 
liegt der Schwerpunkt auf Technologie als lebensrettendes Werkzeug, und Diskussionen 
über Ethik werden in Bezug auf freiwillige Nutzung und Zustimmung geführt  (die Person 
oder der Bevollmächtigte erklärt sich damit einverstanden, das Gerät zu ihrer eigenen 
Sicherheit zu tragen). 

• Skandinavische Länder: Skandinavische Länder (Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Finnland) verfügen über starke Sozialsysteme und haben GPS-Tracker als eine Form 
der "Wohlfahrtstechnologie" integriert, um das Altern vor Ort zu unterstützen. Das 
norwegische Projekt mit 208 Teilnehmern zum Beispiel wurde von kommunalen 
Gesundheitsdiensten vorangetrieben und behandelte das Tracking als eine weitere 
Pflegeleistung für die Familie. Im Allgemeinen besteht ein hohes Maß an Vertrauen in 
staatlich bereitgestellte Lösungen und der Glaube, dass Technologie die Lebensqualität 
von Senioren verbessern kann. Schweden hat systematische Überprüfungen durchgeführt, 
um sicherzustellen, dass GPS-Alarmsysteme die Evidenzstandards erfüllen (auch unter 
Bezugnahme auf Rahmenwerke wie die britischen NICE-Richtlinien für digitale 
Gesundheitsnachweise). Interessanterweise ergab eine systematische Übersichtsarbeit 
aus Schweden aus dem Jahr 2021,  dass die Benutzerakzeptanz und die 
Sicherheitswahrnehmung zwar eindeutig positiv waren, es aber immer noch an "klaren 
Beweisen" für klinische Gesundheitsergebnisse mangelte, was zum Teil auf begrenzte 
Studien zu diesem Zeitpunkt zurückzuführen war. Dies spiegelt die nordische Tendenz 
wider, eine strenge Evaluierung zu verlangen, bevor sie auf nationaler Ebene ausgeweitet 
wird. Nichtsdestotrotz haben viele schwedische Kommunen GPS-
Überwachungsprogramme für Demenz eingeführt, und Norwegen erlaubt offiziell GPS-
Tracking in der Demenzpflege unter bestimmten ethischen Richtlinien. In der Praxis 
begrüßen nordische Pflegekräfte die Geräte oft, da sie mit dem Ziel 
übereinstimmen, ein unabhängiges Leben zu verlängern, das in diesen Gesellschaften 
sehr geschätzt wird. 

• Ostasien: In Ländern wie Japan, China und Südkorea haben die große ältere 
Bevölkerung und die zunehmende Demenzprävalenz zu kreativen Tracking-Lösungen 
geführt. Wie bereits erwähnt, hat Japan mit allem experimentiert, von GPS-
Schuheinlagen bis hin zu QR-Code-Aufklebern auf Fingernägeln (eine kostengünstige 
Methode, um verlorene Personen zu identifizieren). Kulturell gesehen gibt es eine starke 
Pflicht der Kinder, sich um ältere Menschen zu kümmern, und Technologien, die dazu 
beitragen, die Sicherheit älterer Menschen zu gewährleisten, werden begrüßt, obwohl die 
Privatsphäre immer noch eine Rolle spielt. Die japanische Regierung hat sogar die 



Einführung eines landesweiten Registrierungssystems für Demenzkranke diskutiert, um 
die Suchbemühungen zu beschleunigen. Eine kulturelle Herausforderung, über die in 
Ostasien berichtet wird, ist die Stigmatisierung – einige Familien befürchten, dass andere 
ein Ortungsgerät an ihren Eltern sehen, es sie als demenzkrank abstempelt. Um diesem 
Problem gerecht zu werden, entwerfen Unternehmen Geräte, die diskret sind (winzige 
Tags oder modische uhrenähnliche Tracker). In Südkorea und China sind GPS-Tracker 
oft mit Smartphone-Apps verknüpft, die Kinder warnen, wenn sich der Elternteil 
außerhalb einer festgelegten Zone bewegt. In diesen Regionen werden auch KI- und 
Kamerasysteme erforscht (wie im Osaka-Projekt mit KI-Gangerkennung), um tragbare 
Tracker zu ergänzen. Der gemeinsame Nenner ist, dass ostasiatische Gesellschaften 
Technologie in großem Maßstab nutzen – zum Beispiel durch die Verteilung von 
Tausenden von Trackern in Gemeinden – um das zu bekämpfen, was sie als dringendes 
Problem der öffentlichen Sicherheit ebenso ansehen wie ein Problem der 
Gesundheitsversorgung. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass alle Regionen positive Ergebnisse mit GPS-
Ortungsarmbändern erzielt haben, aber die Umsetzungsstrategien unterscheiden sich. Einige 
konzentrieren sich auf die Integration von Polizei und Notfallmaßnahmen (z. B. Großbritannien, 
USA), andere auf die Bereitstellung von Gesundheitsdienstleistungen (Skandinavien, DACH) 
und wieder andere auf High-Tech-Innovationen und gemeinschaftsweite Systeme (Ostasien). 
Ethische Erwägungen (Einwilligung, Datenschutz, Autonomie) sind universell, aber die meisten 
Beteiligten sind sich einig, dass bei sachgemäßer Anwendung die Vorteile für Sicherheit und 
Seelenfrieden die Risiken bei weitem überwiegen. Wie es in einer Rezension kurz und bündig 
heißt, neigen die Menschen dazu, der körperlichen Sicherheit Vorrang vor Datenschutzbedenken 
einzuräumen  , wenn es um die Verfolgung von Demenz geht, angesichts der potenziellen 
lebensrettenden Vorteile. 

Vergleichende Zusammenfassung der Ergebnisse (vorher vs. 
nach GPS) 
In der folgenden Tabelle sind die wichtigsten Beispiele für die Implementierung und 
Untersuchung von GPS-Tracking in verschiedenen Regionen zusammengefasst und die 
Anwendungsfälle, grundlegenden Herausforderungen und erzielten Verbesserungen 
veranschaulicht: 
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Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

Deutschla
nd 
(DACH) 

"MobQdem" Pilot 
(Univ. Stuttgart & 
Partner) 

GPS-Tracker + 
Geofence in der 
Nachbarschaft 
für 
Demenzkranke, 
die zu Hause bei 

- Patienten, die 
aus Angst vor 
dem 
Umherirren 
größtenteils zu 
Hause bleiben 
oder begleitet 

- Die 
Patienten 
erhielten die 
Fähigkeit 
zurück, 
selbstständi
g in ihrer 

N=5 Fallpilot: 
Alle Teilnehmer 
blieben sicher 
bei 
regelmäßigen 
Spaziergängen. 
Die Betreuer 



Region/Co
untry 

Studium/Studiu
m 

Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

Pflegekräften 
leben. 

werden.- 
Pflegekräfte 
unter Stress, 
ständige 
Überwachung 
erforderlich; 
Unabhängige 
Ausflüge fast 
unmöglich. 

vertrauten 
Nachbarsch
aft zu gehen 
(größere 
Autonomie).
- Das 
Pflegeperso
nal erlebte  
eine 
"deutliche 
Entlastung
" und 
Seelenfriede
n durch 
Echtzeit-
Tracking-
Alarme.- 
Keine 
unerwünscht
en 
Zwischenfäl
le während 
des 
Pilotprojekts
; 
Technologie 
wird als 
Routine 
akzeptiert. 

berichteten von 
einer 
deutlichen 
emotionalen 
Entlastung 
durch den 
bereitgestellten 
Sicherheitspuffe
r. (Bei einer 
breiteren 
Einführung sind 
die Kosten 
vertretbar.) 

Vereinigte
s 
Königreic
h 

"Operation 
Harrier" der 
Polizei von Essex 

GPS-
Überwachungscl
ips, die von der 
Polizei an 
Personen mit 
Demenz 
ausgegeben 
werden, die ein 
hohes Risiko 
haben, sich zu 
verlaufen. 

- Häufige 
Vorfälle von 
vermissten 
Personen; Jeder 
Fall erforderte 
große 
polizeiliche 
Durchsuchungs
aktionen und 
stellte ein hohes 
Risiko für den 
Einzelnen dar.- 
Familien, die 
Angst vor 

- Über 700 
umherirren
de Vorfälle, 
die durch 
frühzeitiges 
Eingreifen 
bei der 
Verfolgung 
verhindert 
wurden (die 
Polizei 
lokalisiert 
die Person, 
bevor sie 

704 potenzielle 
Vermisstenfälle 
über ~4 Jahre 
abgewendet. 
Schätzungsweis
e 1,7 Mio. £ 
wurden bei den 
Kosten für den 
Notdienst 
eingespart. Die 
Vermisstenmeld
ungen in Essex 
sind seit Beginn 
des Programms 



Region/Co
untry 

Studium/Studiu
m 

Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

einem erneuten 
Auftreten 
hatten; 
Erhebliche 
Polizeiressourc
en (~2.400 £ 
pro 
hochriskanter 
Durchsuchung) 
pro Fall. 

offiziell als 
"vermisst" 
gilt).- 
Drastische 
Reduzierung 
der 
Polizeieinsät
ze und 
Suchstunden
; Personen 
wurden 
schnell 
gefunden 
und sicher 
zurückgebra
cht, anstatt 
zu kritischen 
Vermisstenf
ällen zu 
werden.- 
Familien 
berichten, 
dass sie  
sich "viel 
sicherer" 
fühlen, da 
sie wissen, 
dass die 
Polizei sie 
überwachen 
und sofort 
reagieren 
kann. 

deutlich 
zurückgegangen 
(qualitativ). 

USA 

Project Lifesaver 
(gemeinnütziges 
Strafverfolgungsp
rogramm) 

Tragbare 
RF/GPS-Tracker 
(Armbänder), die 
Demenz- (und 
Autismus-) 
Familien zur 
Verfügung 
gestellt werden; 
Örtliche Sheriffs 
verfolgen über 

- 
Durchschnittlic
he Suchzeit 
ohne Gerät ~9 
Stunden; Oft 
massive 
Durchsuchunge
n durch 
mehrere 
Behörden.- 

- Nahezu 
100 % 
Erfolgsquot
ebei der 
sicheren 
Genesung 
von 
eingeschloss
enen 
Personen 

2.200+ 
Rettungen bis 
heute (in 1.500+ 
Organisationen)
. 
Durchschnittli
che 
Wiederherstell
ungszeit ~30 
min (im 



Region/Co
untry 

Studium/Studiu
m 

Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

spezialisierte 
Empfänger. 

~33% der 
Wanderer 
wurden nicht 
lebend 
gefunden, wenn 
nur traditionelle 
Methoden 
verwendet 
wurden. 
Enorme Angst 
für die 
Familien; 
einige wurden 
nie geborgen.- 
Hohe Kosten 
für den 
Steuerzahler 
pro Einsatz 
(Hubschrauber, 
K9 usw.) 

praktisch 
ohne 
Todesfälle.- 
Durchschni
ttliche 
Suchzeit 
~30 
Minuten 
(95 % 
schneller als 
zuvor) – 
viele 
wurden im 
Umkreis 
von wenigen 
Kilometern 
von zu 
Hause 
gefunden, 
geleitet 
durch ein 
Signal.- 
Pflegekräfte 
berichten 
von einem 
erhöhten 
Sicherheitsg
efühl; viele 
Patienten 
können ohne 
ständige 
Aufsicht 
länger zu 
Hause 
leben. 

Vergleich zu 
Stunden/Tagen 
zuvor). 0 
Todesfälle/Verl
etzte in 
verfolgten 
Fällen. Einige 
Behörden 
verzeichneten  
aufgrund der 
Effizienz einen 
Rückgang der 
Suchkosten um 
95 % pro 
Vorfall. 

Norwegen 
(Skandina
vien) 

Landesweite GPS-
Demenzstudie 
(Øderud et al. 
2015) 

Von der 
Regierung 
bereitgestellte 
GPS-Geräte für 
Menschen mit 
Demenz in 19 
Gemeinden, die 
bei täglichen 

- Wandern ist 
ein wachsendes 
Problem; Ohne 
Technologie 
mussten viele 
in Pflegeheime 
umziehen oder 
benötigten eine 

- Erhöhte 
Sicherheit 
und 
Vertrauen: 
Sowohl 
Angehörige 
als auch 
professionel

Studie mit 208 
Patienten: 
Qualitative 
Erhebungen 
zeigten 
einstimmige 
Berichte über 
eine 



Region/Co
untry 

Studium/Studiu
m 

Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

Spaziergängen/A
usflügen 
eingesetzt 
werden. 

24/7-
Überwachung, 
sobald sie sich 
zu verlaufen 
begannen.- Die 
Aktivitäten der 
Patienten im 
Freien wurden 
eingeschränkt; 
Verletzungsgef
ahr oder 
Unterkühlung, 
wenn sie in 
rauem Klima 
verloren gehen. 

le Betreuer 
hatten das 
Gefühl, dass 
die Person 
bei der 
Verwendun
g von GPS 
geschützt 
war.- 
Fortgesetzt
e Mobilität 
im Freien: 
Die 
Patienten 
"behielten 
ihre 
Autonomie, 
genossen 
ihre Freiheit 
und setzten 
ihre 
Aktivitäten 
im Freien 
fort", 
obwohl die 
Demenz 
voranschritt. 
Viele 
könnten 
dadurch 
länger zu 
Hause 
leben.- 
Kommunale 
Pflegedienst
e haben das 
Tracking 
erfolgreich 
in die 
Routinevers
orgung 
integriert 
(mit 

verbesserte 
wahrgenomme
ne Sicherheit 
für Benutzer 
und Betreuer. 
Während des 
Betriebs von 
GPS kam es zu 
keinen 
ernsthaften 
Zwischenfällen. 
Erste Hinweise 
darauf, dass 
sich die 
Institutionalisi
erung bei 
einigen 
Teilnehmern 
verzögerte 
(bedarf einer 
weiteren 
Quantifizierung
). 



Region/Co
untry 

Studium/Studiu
m 

Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

Schulungen 
zur 
ethischen 
Nutzung). 

Japan 

ALSOK 
"Mimamori" GPS-
Tags (und 
kommunale 
Tracking-
Programme) 

Winzige GPS-
Tracker, die an 
Schuhen oder 
persönlichen 
Gegenständen 
befestigt sind; 
Wird per App 
von der Familie 
oder den lokalen 
Behörden 
überwacht. 

- Tausende von 
Demenzpatient
en werden jedes 
Jahr vermisst 
(z. B. 12.000+ 
Fälle im Jahr 
2015); ~500+ 
jährliche 
Todesfälle von 
vermissten 
Senioren.- 
Schnelle 
städtische 
Gefahren: 
Wenn sie nicht 
schnell 
gefunden 
werden, sind 
Personen dem 
Risiko von 
Verkehrsunfälle
n oder 
Exposition 
ausgesetzt. 
Enorme 
Belastung für 
die Polizei 
Koban (lokale 
Polizeiboxen), 
die auf 
verlorene 
Senioren 
reagieren. 

- Schnellere 
Suchzeiten: 
Feldtests 
lokalisierten 
wandernde 
Senioren in 
nur 10 
Minuten 
anhand der 
Schuhanhän
ger.- Städte, 
die Tracker 
verteilen, 
haben 
effizientere 
Bergungen 
erlebt; viele 
Stationen 
identifiziere
n Wanderer 
jetzt schnell 
(einige 
verwenden 
städtische 
Sensornetzw
erke, um 
GPS-
Signale zu 
empfangen).
- Familien 
sind 
erleichtert, 
wenn sie 
wissen, dass 
der Standort 
eines älteren 
Menschen 
genau 
bestimmt 

2.000+ Geräte 
in 10 Städten 
(Pilot). Eine 
Stadt berichtete, 
dass 100 % der 
verlorenen 
Demenzpatient
en, die GPS 
trugen, 
innerhalb von 
30 Minuten 
gefunden 
wurden 
(lokaler Bericht, 
laut Mashable 
via ALSOK). 
Daten der 
nationalen 
Polizeibehörde: 
96 % der 
vermissten 
Demenzpatiente
n wurden jetzt 
gefunden, 74 % 
am selben Tag 
(verbessert 
durch 
Technologie + 
Community-
Bemühungen). 



Region/Co
untry 

Studium/Studiu
m 

Anwendungsfal
l 

Vor GPS – 
Negative 

Auswirkungen 

Nach GPS 
– Positive 

Ergebnisse 

Quantitative 
Metriken 

werden 
kann. Die 
Öffentlichke
it wird 
seltener über 
Lautspreche
r oder 
Nachrichten 
gewarnt, da 
GPS eine 
diskrete 
Aufklärung 
von Fällen 
ermöglicht. 

Quellen: Regionale Falldaten und Studien, wie oben zitiert (siehe Referenzcodes). Alle 
Programme holten die Zustimmung von Patienten oder Erziehungsberechtigten ein. 
Auswirkungen "vor GPS" auf der Grundlage historischer Daten oder Kontrollzeiträume; "Nach 
GPS"-Ergebnissen basierend auf Programmberichten oder Studienergebnissen. Beachten Sie, 
dass verschiedene Programme verschiedene Tracking-Technologien (GPS, RF, Mobilfunk) 
verwenden, aber alle mit dem Ziel der Echtzeit-Ortung der Person. 

Schlussfolgerung 
GPS-Ortungsarmbänder und Ortungsgeräte haben sich zu einem leistungsstarken Instrument 
in der Demenzpflege entwickelt, das die seit langem bestehende Herausforderung des 
Wanderns angeht. Die Erkenntnisse aus der ganzen Welt – von Polizeidienststellen, die Hunderte 
von Vermisstenvorfällen verhindern, bis hin zu klinischen Studien, die von einer größeren 
Unabhängigkeit der Patienten und der Ruhe des Pflegepersonals berichten – kommen zu dem 
Schluss, dass diese Technologien die Sicherheit und Lebensqualität erheblich verbessern können. 
Bevor eine solche Nachverfolgung möglich war, sahen sich Familien oft mit einem quälenden 
Kompromiss zwischen der Freiheit einer Person und ihrer Sicherheit konfrontiert. Heute bietet 
GPS-Tracking eine Möglichkeit, Autonomie und Schutz in Einklang zu bringen, so dass viele 
Menschen mit Alzheimer oder Demenz weiterhin ein aktives Leben in der Gemeinschaft führen 
und gleichzeitig das Risiko von Schäden erheblich verringern können. 

Für eine erfolgreiche Umsetzung braucht es jedoch mehr als nur das Verteilen von Geräten. Die 
Forschungs- und Praxisprojekte unterstreichen die Bedeutung von Schulung, Unterstützung 
und ethischer Beratung. Den Pflegekräften muss beigebracht werden, wie sie die Technologie 
effektiv nutzen können, es müssen Reaktionsprotokolle vorhanden sein (wer wird benachrichtigt 
und wie reagiert man, wenn die Person umhergeht), und die Zustimmung und Privatsphäre 
müssen respektiert werden. Wenn diese Bedingungen erfüllt sind, können GPS-Armbänder 



restriktivere Pflegeeingriffe verzögern, die Belastung der Notdienste verringern und die 
emotionale Belastung der Familien verringern. Die kulturelle Einstellung zum Tracking 
verändert sich – anfängliche Ängste vor Stigmatisierung oder "Tagging" weichen der Erkenntnis, 
dass die Ermöglichung einer sicheren Heimkehr ein mitfühlender Akt und keine Verletzung ist. 
Tatsächlich bevorzugen viele Menschen mit Demenz, wenn sie gefragt werden, einen Tracker 
zu haben, anstatt sie im Haus zu halten oder ständig beobachtet zu werden. 

Mit Blick auf die Zukunft werden wir wahrscheinlich eine breitere Akzeptanz von 
Ortungsgeräten, die Integration mit Smart-Home-Systemen und sogar KI-gestützte Überwachung 
(z. B. Kamerasysteme, die Wanderverhalten erkennen) sehen. Laufende Studien untersuchen die 
langfristigen Auswirkungen, die Kosteneffizienz und die Frage, wie diese Tools auf die 
individuellen Bedürfnisse zugeschnitten werden können. Während mehr Forschung 
(einschließlich größerer Studien und gesundheitsökonomischer Analysen) empfohlen wird, um 
die Evidenzbasis zu festigen, besteht der Konsens aus den vorhandenen Daten darin, dass GPS-
Tracking in der Demenzversorgung in verschiedenen Umgebungen sowohl machbar als 
auch vorteilhaft ist. Wie eine Pflegekraft in einer Fokusgruppe kurz und bündig feststellte: "Der 
Tracker ist das Beste – er hat uns unser Leben zurückgegeben." Durch die Sicherheit durch 
Verbindung ermöglichen GPS-Armbänder Familien ein leichteres Atmen und Menschen mit 
Demenz ein Leben in mehr Würde und Freiheit. 

Quellenangaben: Die Antwort enthält Informationen und direkte Zitate aus folgenden Quellen: 

• Klinische Studien und Übersichtsarbeiten: Doyle et al. (2024) über die Machbarkeit von 
GPS-Trackern; Pot et al. (2012) Pilotstudie; Øderud et al. (2015) Norwegische GPS-
Studie; Ehn et al. (2021) Systematische Überprüfung; Bartlett et al. (2019) Review, unter 
anderem. 

• Berichte und Nachrichten: Polizei von Essex (Operation Harrier) über gov.uk Dispatch 
und PAJ GPS-Bericht; Project Lifesaver-Statistiken von der offiziellen Website und 
Nachrichtenberichten; Japan Vermisstenstatistik (National Police Agency via Japan 
Times); ALSOK Mimamori Tag Details über FastCompany; Bericht über das deutsche 
MobQdem-Projekt; Kommentar des Schweizer Radios (SRF); und andere, die inline 
zitiert werden. Jedes Zitat im Text entspricht der in Klammern angegebenen Quelle 
(entspricht z. B. den Zeilen 142-149 der Quelle [39]). 

 


